
Der Erfolg einer Therapieform wird sehr stark durch die Tierbeobachtung geprägt

Tierbeobachtung, der Schlüssel  
zum Erfolg

Für den Einsatz von Homöopathie im 
Stall ist eine gute Tierbeobachtung 
die Voraussetzung. Symptome, 
Krankheitsbilder und auch allfällige 
Besserung des Gesundheitszustan-
des des Tieres müssen erkannt 
werden. 

Der Einsatz von homöopathischen Mit­
teln beruht auf dem Prinzip «Ähnliches 
mit Ähnlichem» heilen. Daher ist es 
unerlässlich, die Symptome der Krank­
heit zu erkennen. Nicht nur die Symp­
tome, sondern auch die Art und Weise, 
wie sie auftreten spielt eine Rolle. Wur­
de das Tier innert kurzer Zeit krank, 
oder kam es schleichend zu der Er­
krankung? Hat das Tier noch Appetit 
oder will es in Ruhe gelassen werden? 
Wie geht das Tier mit der Krankheit 
um? All diese Aspekte gilt es bei der 
Auswahl des homöopathischen Mittels 
zu berücksichtigen. 

Tierbeobachtung – die vielen 
W-Fragen
Mit den W-Fragen lässt sich viel über 
den Zustand der Tiere erfahren. Dabei 
kann ein Protokoll helfen, in dem ge­
nau festgehalten ist, welche Fragen 
man sich stellen sollte, um möglichst 
viel über den Gesundheitszustand zu 
erfahren. Mögliche Fragen sind etwa: 
Welche Körperteile, welche Region ist 
betroffen? Wie ist die Krankheit aufge­
treten? Welche Vorgeschichte hat das 

Tier? Welche äusseren Umstände ha­
ben zu der Krankheit geführt? 

Gemeinsam statt einsam
Homöopathie und Schulmedizin schlies­
sen einander nicht aus. Die Kombina­
tion dieser beiden Therapieformen kann 
zu sehr guten Erfolgen führen. Die ge­
naue Beobachtung und Beschreibung 
des Gesundheitszustandes ist auch für 
den Tierarzt wertvoll. Es gibt durchaus 
Krankheitsbilder, bei denen der Tier­
arzt unbedingt eingreifen muss. Be­
steht beispielsweise ein akuter Kalzium­
mangel, muss dieser Mangel mittels 
Infusion ausgeglichen werden. Um den 
Stoffwechsel in dieser Situation wieder 
in Gang zu bringen oder den Appetit 
anzuregen, können sehr gut homöopa­

thische Mittel eingesetzt werden. Bei 
der Anwendung sowohl von Homöopa­
thie als auch von Schulmedizin müssen 
sich die Landwirtin und der Landwirt 
im Klaren sein, wo die Grenzen des ei­
genen Handelns sind und wo es eine 
Fachperson braucht. 

Hitzestress – wie wird beobachtet
Bei den sommerlichen Temperaturen 
kann es sehr leicht zu Hitzestress kom­
men. Um Hitzestress festzustellen, ist 
es notwendig, sich die Zeit zu nehmen, 
die Atemzüge einer Kuh oder eines 
Kalbes pro Minute zu zählen. Eine ge­
sunde Kuh macht in der Minute zwi­
schen 10 und 30 tiefe Atemzüge. Ein 
gesundes Kalb macht ca. 40 Atemzüge 
pro Minute. Die erhöhte Atemfrequenz 
deutet darauf hin, dass die Tiere zu 
wenig Körperwärmer abgeben können. 
Somit besteht die Gefahr der Überhit­
zung. 

Um die Symptome richtig zu deuten, 
muss zusätzlich beachtet werden, dass 
die Tiere aus anderen Gründen auch 
Fieber oder Schmerzen haben könn­

ten. Bei Anzeichen von Hitzestress müs­
sen angepasste Massnahmen eingelei­
tet werden: etwa beschattete Flächen 
zur Verfügung stellen, die Lüftung im 
Stall tiergerecht anpassen und genü­
gend Wasser anbieten. 

Sie interessieren sich für die Anwen­
dung von Homöopathie im Stall? Der 
nächste Grundkurs startet Anfang No­
vember. Informationen finden Sie auf 
unserer Website: www.strickhof.ch.
n Karoline Margreitter, Strickhof

Warme Milch bietet beste Voraussetzungen für die 
Vermehrung von Bakterien

Die Keimzahl im Auge behalten

Für die Produktion von qualitativen 
Lebensmitteln ist die Keimzahl in der 
Milch sehr bedeutend. Vor allem im 
Sommer muss die rasche Kühlung der 
Milch unbedingt gewährleistet sein.

Keime sind Bakterien, die in der Milch 
vorkommen. Sie können ganz unter­
schiedlich sein: von Hygieneindikato­
ren wie Escherichia Coli, Enterobakte­
rien bis Mastitiserregern wie Staphy­
lokokken oder Streptokokken. Keime 
werden in der Einheit KBE das heisst 
Kolonien bildende Einheiten pro ml 
Milch gezählt. 

Maximal 10 Prozent der Anfangs­
keimbelastung stammen aus dem Zit­
zenkanal, von der Zitzenhaut, der Stall­
luft und von kranken Vierteln. Die rest­
lichen 90 Prozent stammen von der 
Melkanlage und anderen sekundären 
Quellen. Das Euter liefert auch bei in­
fizierten Eutervierteln nur einen ge­
ringen Teil der Keime, die am Anfang 
der Lagerung in der Milch vorhanden 
sind. Bei diesen Keimen muss aber be­
rücksichtigt werden, dass sie je nach 
Art krankheitserregend sein können. 

Die Kühlung ist entscheidend
Durch die rasche Kühlung der Milch 
können sich die bereits enthaltenen 
Keime nur gering vermehren. Erfolgt 
die Ablieferung zweimal täglich, muss 
die Milch vorgekühlt werden. Wird die 

Milch nur einmal täglich abgeliefert 
muss sie innerhalb von zwei Stunden 
auf 8° C gekühlt werden und bei Ablie­
ferung alle zwei Tage auf 6° C oder tie­
fer. Je nach Verarbeiter können tiefere 
Temperaturen gefordert werden. An­
hand eines Rechenbeispiels soll darge­
stellt werden, wie wichtig die schnelle 
Kühlung ist: Wenn Milch mit einer An­
fangskeimzahl von 4000 KBE/ml bei 
4–5° C gelagert wird, so sind nach 24 
Stunden 5000 KBE/ml enthalten. Wenn 
die selbe Milch bei 16° C gelagert wird 
sind nach 24 Stunden 1 500 000 KBE/ml 
enthalten. 

Die korrekte Reinigung der Melk- und 
Kühlanlagen muss für eine einwand­
freie Milchqualität ebenfalls gewähr­
leistet sein.  n Karoline Margreitter, Strickhof

Durch die bessere Tierbeobachtung kann die Kombination von Homöopathie und Schulmedizin  
zu guten Erfolgen führen. Bild: Karoline Margreitter

Interview zum Fachteil   

Seit wann setzten Sie Homöopathie im 
Stall ein und was war für Sie der 
entscheidende Grund?
Vor ca. 6 Jahren mit dem Neubau des Stal­
les habe ich begonnen, mehr Homöopathie 
einzusetzen, da ich seit diesem Zeitpunkt 
selber mehr im Stall bin. Für mich war wich­
tig, dass ich Alternativen kennenlerne und 
anwenden kann. 

Wie kombinieren Sie Homöopathie  
und Schulmedizin bei Ihnen im  
Betrieb?
Bei frühen Krankheitsstadien setzt ich Homö­
opathie ein und bei der Geburt habe ich mitt­
lerweile einiges an Erfahrung, welche Mittel 
ich vorbeugend einsetzen kann. In Akutfäl­
len setzte ich auf die Schulmedizin. Der ent­
scheidende Faktor ist auch immer die ver­
fügbare Arbeitszeit. 

Wie erfolgt die Tierbeobachtung  
bei Ihnen im Betrieb?
Am Morgen, am Mittag und am Abend, 
wenn wir im Stall sind, werden die Tiere be­
obachtet. Meine Eltern übernehmen eben­
falls einen grossen Teil der Beobachtung. 
Sie haben viel Erfahrung in der Tierbeobach­

tung und sehen schnell, wenn etwas nicht 
stimmt. 

Bei Ihnen im Betrieb steht ein Melk-
roboter, können Sie die Aufzeichnungen 
auch für den Einsatz von homöopathi-
schen Mitteln verwenden?
Ja, die Aufzeichnungen können gut verwen­
det werden. Wichtig dabei ist seine eige­
nen Erfahrungen zu sammeln und seine Tiere 
zu kennen. Den gemessenen Leitwert der 
Milch verwende ich beispielsweise, aber je 
nach Tier ist der Wert etwas anders zu inter­
pretieren. Die Daten sind eine gute Hilfestel­
lung, die Kühe müssen anschliessend aber 
individuell betrachtet werden. 

Welchen Tipp würden Sie anderen 
Landwirten für den erfolgreichen 
gemeinsamen Einsatz von Homöopathie 
und Schulmedizin geben?
Den Grundkurs Homöopathie machen, sich 
mit anderen Landwirten austauschen, zum 
Beispiel im Arbeitskreis Homöopathie und 
dranbleiben, auch wenn etwas mal nicht 
klappt. Bei der Homöopathie wie bei der 
Schulmedizin soll jeder sich das für seinen 
Betrieb Passende rausnehmen.   n

 

«Der entscheidende 
Faktor ist auch immer die 
verfügbare Arbeitszeit.»

Thomas Leuenberger

Landwirt in Ricketwil

Die Temperaturanzeige des Kühltanks sollte in 
regelmässigen Abständen kontrolliert werden. 
Bild: Karoline Margreitter

Fachteil Milchproduktion
Strickhof n Eschikon 21, 8315 Lindau n 058 105 98 18 n www.strickhof.ch

Gesunde Früchte und sauberes Wasser

Die Kirschenernte zeigt sich 2018 von 
ihrer schönsten Seite. Mit Hochstamm­
bäumen eine besondere Herausforde­
rung. Bei prächtigem Wetter reifen die 
köstlichen Früchte. Ein Genuss, die zu­
ckersüssen Früchte zu kosten. Eine Ge­
nugtuung für die Produzenten, eine 
Augenweide für den Konsumenten. 

So gross die Vorfreude auf frische 
Kirschen, so kritisch schweifen die Au­
gen über die lockenden Früchte. Grös­
se, Glanz, Farbe und makellos sollen 
die Kirschen sich präsentieren. Kleins­
te Abweichungen haben unmittelbare 
Wirkung auf das Kaufverhalten. Wird 
das Auge belohnt, ist der Zuschlag si­
cher. Niemand fragt nach der Anzahl 
Spritzungen, sei es gegen Schrotschuss 
oder die Kirschenfliege. Keine Spuren 
dürfen sichtbar sein und alles ist in 
Ordnung. Zum gleichen Zeitpunkt wird 
eine Umfrage zum Einsatz von Pflan­
zenschutzmitteln in der Landwirtschaft 

bekannt. Rund 15 000 Personen nehmen 
daran teil. 2⁄3 sind der Meinung, wer in 
der Landwirtschaft Pflanzenschutzmit­
tel einsetzt, soll in Zukunft keine Di­
rektzahlungen mehr erhalten. Sie be­
wegen sich in der irren Annahme, dass 
der Einsatz von Pflanzenschutzmittel 
unsere Gesundheit unmittelbar gefähr­
de und das Wasser, durch den Kreis­
lauf der Bevölkerung ohnehin erheb­
lich belastet, sich allein durch die Land­
wirtschaft verschlechtere. 

Zurück zu meinen Kirschen. Wenn 
ich nichts gegen die Kirschenfliege 
unternehme, überlasse ich die süssen 
Früchte den Staren und Insekten. Wer­
de ich in Zukunft gezwungen, auf den 

Pflanzenschutz zu verzichten, unter­
stützt mich der Staat für den Fortbe­
stand des Kirschbaumes, nicht aber für 
eine verlorene Wertschöpfung. Kom­
men die Kirschen nicht mehr von mei­
nem Hochstammbaum, kommen sie 
aus geschützten Anlagen und aus dem 
Ausland, gespritzt und klimatisiert. 
Meine Bäume leben infolge Direktzah­
lungen weiter, die Früchte liefert er 
den Würmern und Vögeln und der 
Konsument erinnert sich, an die Zei­
ten mit gesunden Früchten von Bäu­
men aus der Region.  n

Hans Frei
Präsident ZBV

«Wer andern eine Grube 
gräbt, fällt selbst hinein.»
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